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Grund zum  
Staunen
Fährt man vom Zubringer Hausen auf 
der neuen Westumfahrung Richtung 
Brugg, stösst man am Ende der Beton-
mauer, kurz vor dem neuen Kreisel, 
auf eine grosse viereckige, verwand-
lungsfähige Kreiselorientierungsta-
fel. Oft bildet sie nur gerade eine 
schwarze Fläche, dann wieder öffnet 
sie sich und zeigt den nach rechts füh-
renden Abzweiger Unterwerkstrasse 
ohne Zufahrtshinweis Brugg; dieser 
findet sich bei der Weiterfahrt Rich-
tung Schinznach. Der Pfeil Abzwei-
gung Unterwerkstrasse ist ergänzt 
mit der Signaltafel Barriere, der 
Warnaufschrift Stau und mit abgebil-
deten, sich stauenden Autos. Zwi-
schendurch kann die Tafel hell auf-
leuchten, was die Lenker erst recht 
erschreckt und zu der Annahme ver-
leitet: Barriere geschlossen, Ampel 
rot, Auto-Stau. Wie mir Automobilis-
ten melden, sind sie wiederholt trotz 
leuchtender Warntafel in die Unter-
werkstrasse abgebogen und konnten 
die offene Barriere und die grüne Am-
pel ohne Stau passieren. Bei dieser 
Stau-Tafel kommt man offensichtlich 
ins Stau-nen.

Gestaunt hat zudem eine ältere Frau, 
die vor dem Noch-CS-Gebäude in 
Brugg einen Parkplatz mit der Num-
mer 24 fand. Sie begab sie sich zur 
Zahlsäule, um den Obolus zu entrich-
ten. «Geben Sie bitte Ihre Parkplatz-
nummer ein», hiess es auf dem Display. 
Sie tippte die Zahl 2, dann 4 ein – keine 
Reaktion. Sie wiederholte die Eingabe 
mehrmals erfolglos. Hinter ihr stand 
ein junger Mann, der geduldig war-
tete, dann das Eintippen beobachtete 
und Hilfe anbot: «Sie müssen nur die 
aufgeführte ganze Nummer 24 drü-
cken, dann klappt es.» Sie folgte dem 
Rat mit Erfolg, dankte und schlich mit 
rotem Kopf von dannen.

Grossverteiler werben in Heftli für 
Wochenangebote. Eingestreut sind 
auch irgendwelche Ratschläge. Auf 
der Seite mit dem Zahnpasta-Aktions-
angebot fand sich ein eingerahmtes 
Kästchen mit dem Titel «Schon ge-
wusst?». Darin las man, dass man 
morgens und abends die Zähne putzen 
sollte, und zwar eine halbe Stunde 
nach dem Essen. Dass man nach dem 
Mittagessen putzen sollte, wurde 
nicht erwähnt und somit als unnötig 
erachtet. Hingegen wird empfohlen: 
«An hektischen Tagen ergibt es Sinn, 
die Zähne vor dem Zmorge zu putzen.»
Die Titelfrage «Schon gewusst?» muss 
ich mit Nein beantworten. Nun drängt 
sich die Frage auf: Ist es nicht eben-
falls sinnvoll, an hektischen Tagen die 
Zähne vor dem Nachtessen zu putzen?

An der Premiere meines neuen Kaba-
rettprogrammes stellte ich dem Publi-
kum im Rahmen eines Miniquiz eine 
technische Frage und versprach: 
«Wer die Antwort als Erster ruft, er-
hält einen wertvollen Preis.» Grosses 
Schweigen, dann ertönte eine Ant-
wort – die richtige. Ich gratulierte 
dem Gewinner und übergab ihm eine 
Original-Swissair-Seife von anno da-
zumal. Und was erklärte der in Win-
disch aufgewachsene, nun in einem 
anderen Kanton wohnhafte Besucher, 
der des Cabarets wegen angereist 
war? «Ich war selbst bei der Swissair 
tätig und sammle fleissig Originalstü-
cke der Swissair. Eine Seife aber fehlt 
mir tatsächlich noch!» Er strahlte vor 
Freude wie ein Maikäfer und hatte so-
mit im Programm «Höhepunkte und 
Höhekommas» einen weiteren Höhe-
punkt.
NB: «Strahlen wie ein Maikäfer» ist 
leider keine aktuelle Redewendung 
mehr. Es gibt bei uns kaum mehr Mai-
käfer, sodass sie keinen Grund zum 
Strahlen haben. 

Edgar Zimmermann
ist Kabarettist und Journalist
zimmermann.windisch@bluewin.ch

BRUGG: Die Mittagsmusik am Gleis 1 ist ein langjähriges kulturelles Engagement der Metron

Musikalische Snacks über Mittag
Seit 1995 hat sich bei Metron 
ein spezielles Kulturformat  
etabliert: die Mittagsmusik 
am Gleis 1. Dahinter steckt 
ein engagiertes Dreierteam.

ANNEGRET RUOFF

Konzerte über Mittag? Bei Metron ist 
das ein Erfolgskonzept. Seit 1995 or-
ganisiert das in Brugg situierte, unab-
hängige Architektur- und Planungs-
büro einmal im Monat um halb eins 
hochkarätige musikalische Lunchpa-
kete. Initiiert wurden diese von der 
2017 verstorbenen Pianistin Emmy 
Henz-Diémand, zu deren Schülern bei-
spielsweise der heute weltbekannte 
Badener Pianist Oliver Schnyder ge-
hörte. Henz-Diémand, die Frau von 
Firmenmitgründer Hansruedi Henz, 
fand, es brauche bei Metron «Baukul-
tur in einem weiteren Sinne», und 
legte mit einem Grotrian-Steinweg-
Flügel im Mehrzweckraum den Grund-
stein. Der Flügel stand denn zu Beginn 
auch im Mittelpunkt des von Henz-Dié-
mand und weiteren Musikbegeister-
ten kuratierten Programms der Mit-
tagsmusik, das einen Mix aus Klassik 
und Jazz umfasste. 

Programmation ist Teamarbeit
Heute ist die Verwendung des Flügels 
bei den Konzerten keine Pflicht mehr. 
Geblieben ist das Konzept der musika-
lischen Qualität und Vielfalt. «Ich mag 
dieses breite Spektrum», sagt Archi-
tekt Christoph Hediger, der selbst 
Synthesizer spielt. «Mein Herz schlägt 
aber klar für Tasteninstrumente», 
gibt er schmunzelnd zu. Er möge am 
liebsten Gesang, kombiniert mit 
Rhythmik, fügt Ruedi Häfliger an. 
Der Verkehrsingenieur verfügt über 
Bühnenerfahrung und singt selbst 
gern. «Für mich darf es immer mal 
wieder ganz ohne Verstärkung klas-
sisch sein», wirft Architektin Andrea 
Gyger ein, die in jungen Jahren Be-
rufsmusikerin werden wollte und 

grundsätzlich jedes Instrument span-
nend findet.

Ihr musikalisches Interesse bringen 
die drei Mitglieder der Programmkom-
mission in ihre ehrenamtliche Arbeit 
mit ein. An zwei Sitzungen pro Jahr ge-
hen sie die rund dreissig Bewerbungen, 
die halbjährlich reinkommen, durch 
und stellen das passende Programm 
für die insgesamt elf Konzerte pro Jahr 
zusammen. «Wir ergänzen uns gut und 
sind uns immer schnell einig», erklärt 
Andrea Gyger, welche die Bewerbun-
gen entgegennimmt. Bei der Umset-
zung der Konzerte wird das Team von 
den Lernenden der Metron unterstützt, 
die den Auf- und Abbau sowie das Buf-
fet betreuen. Weitere Abteilungen der 

Firma übernehmen Teilbereiche wie 
Kommunikation und Marketing. 

Konzerte im intimen Rahmen
Mit den Mittagskonzerten will die Met-
ron innovativen, professionellen Musik-
schaffenden eine Plattform geben. Ex-
perimentelles soll dabei ebenfalls Platz 
haben. Im Vordergrund steht die Förde-
rung junger Musikerinnen und Musiker. 
Besucht werden die Konzerte von Mit-
arbeitenden, aber auch von externen In-
teressierten. «Viele kommen regelmäs-
sig, um sich hier kulturelle Inspiration 
zu holen und in Klänge einzutauchen», 
sagt Ruedi Häfliger. Sie lade bei der 
Mittagsmusik immer wieder ihre Ener-
gie auf, betont Andrea Gyger. Die intime 

Atmosphäre der 45-minütigen Konzerte 
sei speziell und anregend. Das Dreier-
team begleitet die Veranstaltungen mit 
einer Einführung und einem Schluss-
wort. «So schlagen wir die Brücke zum 
Unternehmen und zum Publikum», 
weiss die musikbegeisterte Architektin. 

Am 25. Mai steht das nächste Kon-
zert auf dem Programm. Dann ist der 
bekannte Schweizer Hackbrettspieler 
Töbi Tobler zu Gast. Begleitet wird er 
von Patrick Sommer an Kontrabass und 
Gimbri. Das B uffet steht ab 12 Uhr be-
reit, das Konzert beginnt um 12.30 Uhr. 

Donnerstag, 25. Mai, 12.30 Uhr
Metron, Stahlrain 2, Brugg
mittagsmusik-gleis1.ch

Engagieren sich – aus Liebe zur Musik – für die Mittagsmusik am Gleis 1: Ruedi Häfliger, Andrea Gyger und Christoph Hedi-
ger, hier im Mehrzweckraum der Metron am Stahlrain 2, wo der Flügel seit den Anfängen 1995 situiert ist BILD: ARU

BRUGG: Internationaler Tag der Pflege und der Pflegenden am 12. Mai im Süssbach gefeiert

Die Pflegeinitiative umsetzen
Die Süssbach Pflegezentrum 
AG ist die grösste Arbeitge-
berin in Brugg. Am Tag der 
Pflege wurden Einsatz und 
Engagement gewürdigt.

CAROLINE DAHL

Es gab gute Gründe, um den Interna-
tionalen Tag der Pflege und der Pfle-
genden am 12. Mai im «Süssbach» mit 
einem besonderen Programm zu fei-
ern. Zum zweiten Mal hat das Pflege-
zentrum die Mitarbeitenden zu die-
sem Jahresanlass eingeladen. Dies-
mal, um mit ihnen zu diskutieren, wie 
sich die Pflegeinitiative im Wirkkreis 
ihrer Arbeit im «Süssbach» umsetzen 
lässt, welche Möglichkeiten die Pfle-
genden haben, sich intern wie extern 
weiterzubilden, und wie Arbeitszeit-
modelle ausgestaltet und umgesetzt 
werden können. «Veränderungen pas-
sieren nicht von heute auf morgen, 
aber wir sind auf einem guten Weg», 
begrüsste Maja Coleva, Leiterin 
Pflege und Betreuung, die anwesen-
den Pflegenden. In ihrer Ansprache, 
in der sie die Pflegeteams immer wie-
der direkt mit Fragen einbezog, be-
tonte sie, welchen enorm wichtigen 
Beitrag die Pflegenden in der Gesell-
schaft leisteten. «Wir wollen nicht 
jammern, sondern professionell wahr-
genommen werden, damit unsere 
Stimme gehört wird – und wir wollen 

ganz besonders heute unsere Arbeit 
wertschätzen und würdigen», so Co-
leva. 

«Wir sind die Zukunft»
Der Internationale Tag der Pflege ist 
der Britin Florence Nightingale ge-
widmet, die im 19. Jahrhundert die 
Krankenpflege revolutionierte und als 
Begründerin der Pflegewissenschaft 
sowie als Wegbereiterin für die Grün-
dung des Roten Kreuzes gilt. Maja Co-

leva erinnerte an das grosse Vorbild: 
«Wir sind die Pflegenden der Zu-
kunft.» Im Pflegezentrum Süssbach  
arbeiten insgesamt rund 330 Perso-
nen, davon 70 Prozent in der Pflege. 
Täglich sind Mitarbeitende aus 32 Na-
tionen und zurzeit rund 36 Lernende 
im Einsatz, auf den neun Pflegestatio-
nen arbeiten je 25 Pflegende an den 
Betten. Coleva nutzte den Anlass 
dazu, um mit den Mitarbeitenden 
über die Möglichkeiten zur Umset-

zung der Pflegeinitiative und über 
Arbeitsbedingungen im Pflegezen-
trum Süssbach zu diskutieren. «Die 
Pflegeinitiative steckt auf politischer 
Ebene noch in den Kinderschuhen», 
sagte Coleva. 

Die Umsetzung der Pflegeinitiative 
wurde am 28. November 2021 mit 
einem Ja-Stimmenanteil von 61 Pro-
zent von Volk und Ständen angenom-
men. Der Bundesrat beschloss darauf-
hin, den neuen Artikel 117b der Bun-
desverfassung (BV) sowie die 
Übergangsbestimmungen in zwei 
Etappen umzusetzen. Die erste Um-
setzungsphase enthält unter anderem 
die Ausbildungsoffensive, die wäh-
rend acht Jahren von Bund und Kanto-
nen mit bis zu einer Milliarde Franken 
gefördert werden soll. Das allein wird 
nicht genügen, um den zukünftigen 
Bedarf an Pflegenden zu decken – 
schweizweit steigen jeden Monat bis 
zu 300 Pflegende aus ihrem Beruf 
aus. Die Berufsverbände sollen in 
einer zweiten Phase mögliche Mass-
nahmen ausarbeiten und dem Bundes-
rat vorschlagen. «Unsere Stimme soll 
gehört werden», ermutigten Maja Co-
leva und Jasna Salm, Leiterin statio-
näre Pflege, die Pflegenden, deren 
Vorschläge zur Verbesserung von 
Arbeitsbedingungen, Lohn, zu Weiter-
bildungsmöglichkeiten und zu weite-
ren Parametern gesammelt wurden. 
«Vieles ist noch nicht gelöst. Aber die 
Arbeitsfreude lassen wir uns nicht 
nehmen», lautete der klare Tenor. 

Maja Coleva und Jasna Salm im Pflegezentrum Süssbach  BILD: CD
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